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Der Unfall in Harrisburg, der barsch nach 
Hannover und das Gorleben-Hearing liegen fast 
2 Monate zurück. Mittlerweile hat sich die 
Landesregierung Albrecht gegen eine Wiederau f- 
bereitungsanlage (WAA) Gorleben ausgesprochen, 
es fragt sich eben nur, wie lange? Man beachte 
die Stellungnahme der DWK au dieser Entschei- 
dung. 

Immerhin hat sich gezeigt, daß Bürgerinitia- 
tiven sehr wohl in der Lage sind, wenn auch in 
begrenztem Rahmen, Einfluß auf die Politik 
bzw. die Politiker auszuüben. Durch sie sind 
gerade in letzter Zeit die Diskussionen um 
die "friedliche" Nutzung der Kernenergie wie- 
der voll entbrannt, weshalb auch von unserer 
Seite, als Medizinstudenten, die Fragen der 
Kernenergie verstärkt diskutiert werden müssen, 

Vit qcf Ühvltch ict 
di« » Nitdrtgftrftttlvftj \ 

Nicht zuletzt durch den Unfall von Harrisburg 
verursacht wird bei uns in der BRD jetzt die ' 
Frage nach der Sicherheit der AKW und eines 
möglicherweise vorkommenden G roßten A nzuneh- 
menden U nfall gestellt. Sie Reaktion der Po- 
litiker ist auch dementsprechend einhellig: 
Für den Ausbau der Sicherheitsvorkehrungen 
in AKW - und was sie nicht sagen: natürlich 
nur in finanziell vertretbaren Grenzen. Auf 
ähnlich oberflächliche Weise wird bei uns 
auch das Problem der Luft- und 7/asserverseu- 
chung durch Industrieanlagen gelöst» 
Ohne die Gefahren von Reaktorunfällen bestrei- 
ten zu wollen, wird wohl entscheidend für die 
Gefährdung der Bevölkerung durch zusätzliche 
Radioaktivität der Teil der Strahlungen sein, 
der chronisch in Form von Abstrahlung oder 
Abgabe ionisierender Teilchen an Wasser und 
Luft auf uns und unsere Umwelt einwirkt. 
Diese sogenannte radioaktive "Niedrigstrah- 
lung" ist bisher kaum untersucht, aus zweier- 
lei Gründen. 

1, Man war zu Beginn der Atomära fälschlicher- 
weise davon ausgegengen, daß es bis zu einem 
gewissen mrem-Wert radioaktive Strahlung gibt, 
die grundsätzlich unschädlich ist. Diese An- 
nahme wurde daraus gewonnen, daß bei geringer 
Strahlenbelastung der menschliche Organismus 
zunächst keine Reaktionen zeigte. Selbst Herr 
Hundeshagen, der sicher kein AKW-Gegner ist 
(s. Stellungnahme zum vermehrten Auftreten 
von Leukämie bei Lingen in FAZ 9.11.78), gibt 
in seinem Lehrbuch der Radiologie (Springer- 
Verlag 1978) auf Seite 6l ff zu: 

— A _ 



Leukämieauslösende Wirkung der Strahlen. 

Den Anteil der ionisierenden Strahlen an 
der Leukämogenese erkannte man früh- 
zeitig, insbesondere durch das Auftreten 
von Leukämie bei Personen, die beruflich 
Umgang mit ionisierenden Strahlen bzw. 
radioaktivem Material hatten. 

Einen überzeugenden Beweis für die 
leukämogene Wirkung der ionisierenden 
Strahlen auf den Menschen lieferten die 
nach dem Atombombenabwurf in Japan 
gemachten Erfahrungen. Bei den Personen, 
die der Strahlung ausgesetzt waren und die 
die akute Strahlenkrankheit überstanden, 
hat die Leukämie bedeutend zugenommen. 
Die Leukämiehäufigkeit ist bei denjenigen, 
die der größten Strahlendosis ausgesetzt 
waren (bei 1000-2000 m Entfernung vom 
Hypozentrum) auf das 100 fache angestie- 
gen. Bei der Mehrzahl der Erkrankungen 
handelte es sich um akute myeloische 
Leukämie. Die noch gegenwärtig auftre- 
tenden Späterkrankungen kommen unter 
solchen Personen vor, die sich bei der Ex- 
plosion weiter als 2000 m vom Hypozen- 
trum entfernt befanden und einer verhält- 
nismäßig niedrigen Strahlendosis ausge- 
setzt waren. Die Latenzzeit der leukämoge- 
nen Wirkung ist von der Größe der Strah- 
lendosis abhängig. Im Falle derselben 
Strahlendosis ist die leukämogene Wirkung 
der fraktionierten Bestrahlung größer als 
die der einmaligen Bestrahlung. • * . 



> t * Kleinkinder reagieren gegenüber ionisie- 
render Strahlung besonders empfindlich, 
vor allem aber der embryonale und fetale 
Organismus. Diese Feststellung gilt sowohl 
für die carcinogene als auch für die leukämo- 
gene Wirkung der Strahlen. Die Latenzzeit 
der Geschwulstentstehung variiert bei 
Kindern zwischen 7 und 25 Jahren, betrug 
aber in den meisten Fällen 7-8 Jahre. Die 
hochgradige Empfindlichkeit des jungen 
Organismus im Hinblick auf eine blasto- 
mogene Strahlenwirkung erfordert den ver- 
stärkten Schutz der intrauterinen Feten und 
der Kinder. Es ist deshalb angezeigt, gravide 
Frauen von ionisierenden Strahlenquellen 
fernzuhalten. , . , 



Die falsche Annahae von der "ungefährlichen 
Nie drici Strahlung" schlägt sich auch in der 
Strahlenschutzverordnung nieder, indem für 
Personen, die beruflich strahlenexponiert 
sind, bestimmte Belastungswerte zugelassen 
werden. 



i'o des fälle durch Leukämie unter den Huklear- 
arbeitern auf . . . 



wo es eben geht, auf Röntgenuntersuchungen 
zu verzichten. 
- 1958 galt die Nutzung der Atomenergie als 
ein wesentlicher Fortschritt auf dem Sektor 
der Energiegewinnung, der die Industrienationen 
von Erdöl und Kohle unabhängig macht. Das- 
selbe wird zwar heute auch noch behauptet, 
dennoch weiß man heute mehr um die .Gefahren 
und darum, daß auch die Uranvorräte nicht un- 
erschöpflich sind. 

Umso wichtiger sind solche Forschungsergebnisse 
aus diesem Jahre einzuschätzen. 

Folglich sehen die Ergebnisse einer Untersuchung 

aus dem Jahre 1978 auch ganz anders aus: 

T. Najarian, T. Colton, Mortality from Leukaemia 

and cancer in shipyard nuclear workers, 

THE LANGET, 13. Mai 1978, S. lOlo - 1020: 

(Die Studie untersucht die Mortalität an Leukämie 
und Krebs bei den Arbeitern einer Werft, die die 
atomgetriebenen U-Boote der US-Marine wartet.) 

Tafel 1 zeigt die beobachteten und erwarteten Krebs- 
erkrankungen unter den Arbeitern; die beobachtete 
Zahl der Krebstoten unter den Arbeitern die bei 
P.N.S. (Portsmouth Naval Shipyard) mit radioakti- 
ven Stoffen zu tun hatten (sog. Nukleararbeiter), 
lag weit über 75% der erwarteten Todesfälle, ba- 
sierend auf den Erfahrungen mit der männlichen wei- 
ßen Bevölkerung in den USA. Der Anstieg der Krebs- 
toen unter den Nicht-Nukleararbeitern lag nur bei 
10%. Unter den Nukleararb eitern lag <ler Anstieg 
der Krebstoten vornehmlich in der Altersgruppe von 
60 bis 69 Jahren. Eine vermehrte Anzahl von Krebs- 
toten wurden zwar auch in anderen Altersgruppen ge- 
funden, erreichten dort aber keine statistische 
Signifikanz. Bei der Untersuchung der Todesjahre 
ist die erhöhte Zahl der beobachteten über den 
erwarteten Krebstodesfällen bezogen auf Zeiträume 
von jeweils zehn Jahren bemerkenswert gleichmäßig 
verteilt. 

Tafel 2 aeigt die Todesfälle durch Krebs im Detail. 
Trotz der geringen Anzahl fällt der Anstieg der 



Diskussion 



Die erhöhte Anzahl von Todesfällen durch Krebs 
und Leukämie unter den Arbeitern von P.N.S. 
scheinen nicht mehr in den Verhältnissen zu li e . 
gen, wie man sie in Vorraussagen , basierend auf 
früheren Erfahrungen mit den Auswirkungen ioni- 
sierender Strahlung auf den Menschen, getroffen 
hat. Frühere Daten deuteten daraufhin, daß durch 
50 - 100 rem die Mortalität für Leukämie und durch j 
300 - 400 rem die Anzahl der gesamten Todesfälle 
durch Krebs verdoppelt wird. 

Aufzeichnungen über die Hohe der Strahlungen i D 
der Werft waren für uns nicht verfügbar, aber es 
scheint, daß die Strahlendosis sehr wohl inerhalb 
der National Occupational Safety Standards gelegen 
haben. Informationen, die uns von 50 füheren und 
Jetzt dort arbeitenden Nukleararb eitern der Fir: 
P.N.S. zur Verfügung standen, besagen, daß die 
gesamte Strahlendosis bezogen auf die Dauer eines 
Lebens unter 10 rem pro Person lagen. (Anm, : Un- 
sere Strahlenschutzverordnung von 1976 läßt bis 
zu 5 rem jährlich für Personen zu, die im sog. 
Sicherheitsbereich, arbeiten. Die Eed.). . . 
Die Nukleararbeiter bei P.N.S hatten durchschnitt- 
lich eine SECHSFACH höhere Mortalität an Leukämie 
und eine DOPPELT so hohe Mortalität für alle Kre' 
arten als sie für die weiße männliche BevÖlkerun 
der USA in denselben Altersgruppen erwartet wurde. 
Diese erhöhten Werte wurden bei Strahlendosen ge- 
funden, die wahrscheinlich im Durchschnitt niedri 
ger lagen als 10 rem bezogen auf ein Leben, wie 
von den- Filmplaketten der Arbeiter gemessen wurde 



TABLE II OBSERVED AND EXPECTED CANCER DEATHS AMONG 

NUCLEAR AND NON-NUCLEAR WORKERS BY TYPE OF CANCER 
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Die beiden Untersuchungen weisen, jede auf inre 
Art und nicht zuletzt bedingt durch die Zeit 
ihres Erscheinen auf die Gefahren der bisher 
verharmlosten Uiedrigstrahlung hin. 
Für uns Medizinstudenten und zukünftige Ärzte 
ergeben sich daraus Anknüpfungspunkte an die 
Diskussion um die Kemernergie, einmal 
als Betroffene, zum anderen als Mitverant- 
wortliche. 

Betroffen, als Bürger dieses Staates und weil 
v/o hl jeder von uns in die Lage kommen kann in 
der Nähe eines AKW wohnen zu müssen (s. Karte) 
Mitverantwortlich sind wir aber als zukünftige 
Ärzte, die sich, wenn es ihnen in erster Linie 
um die Gesundheit der Bevölkerung geht, und 
nicht um die Deckung eines nicht näher bestimm- 
baren zukünftigen Energiebedarfs, nicht um eine 
klare Stellungnahme gegen die Nutzung von Atom- 
energie drücken können. 

Woher diese Mitverantwortung kommt, möchte ich 
noch näher ausfuhren: 

Allgemein anerkannt ist, daß die Medizin heute 
nicht darauf beschränkt bleiben darf, bereits 
bestehende Krankheit zu behandeln, sondern, 
daß sie diese primär zu verhindern hat. 
- Prävention von Krankheit heißt Verhütung 
von Krankheit. 



II 




Prävention von Krankheit heute heißt, die 
Patienten moralisch anzugreifen, indem ih- 
nen von Ärzten vorgeworfen wird, sie würden 
zuviel rauchen, essen, Alkohol trinken, fi- 
xen und zuviel Streß haben. Ohne sich die 
Frage nach dem Hintergrund dieses Verhaltens 
zu stellen. Zukünftig wird es heißen, die 
Patienten sollten nicht soviel Leukämie ha- 
ben und nicht soviele mißgebildete Kinder 
auf die Welt bringen. 



Kernkraftwerke in der BRD 

■ in Betrieb Q im Bau O geplant 



Prävention von Krankheit, wenn sie wirklich 
präventiv sein will, heißt, dort anzusetzen, 
wo auch die Krankheiten beginnen. Im Falle 
der Nutzung von Atom e nergie bedeutet das, 
sich AKTIV gegen den Bau jedes AKW einzu- 
setzen. 



'Alömkl-aftg^nlrge 

Dtthmarscher Landrat entließ Assistenzarzt fristlos 




UN 



Hamburg/Heide (lno). 
Dem Assistenzarzt am Heider 
Kreiskrankenhaus und erklär- 
ten Atomkraftgegner Dr. Peter 
Rüppell ist .aus dienstrechtli- 
chen Gründen" fristlos gekün- 
digt worden. 

Der Dithmarscher Landrat 
Karl-Heinrich Buhse bestätigte 
gestern in Heide auf Anfrage, 
er habe die Kündigung ausge- 
sprochen, weiL der Arzt .zwi- 
schen seiner privaten Uberzeu- 
gung und seinen Dienstgeschäf- 
ten keine Trennung" gemacht 
habe. Rüppel soll laut Kündi- 
gungsschreiben unter anderem 
während seiner Dienstzeit im 



Beisein von Patienten für eine 
Demonstration gegen das Kern- 
kraftwerk Brunsbüttel gewor- 
ben haben. 

In einer Presseerklärung des 
„Arbeitskreises Brokdorf der 
Bürgerinitiative Umweltschutz 
Unterelbe hieß es dazu, diese 
Kündigung eines engagierten 
Arztes, der aus seiner Ableh- 
nung der Atomenergie keinen 
Hehl mache, sei ein „weiterer 
behördlicher Willkürakt gegen- 
über Andersdenkenden". Gera- 
de für einen Arzt sei es nicht 
nur Aufgabe, sondern Pflicht, 
vor den drohenden Gefahren 
der Atomkraft für die Mensch- 
heit zu warnen. 



Rüppell, der seit drei Jahren 
am Heider Krankenhaus arbei- 
tet und nach eigenen Angaben 
gewähltes Personalratsmitglied 
ist, erklärte auf Anfrage, der 
Personalrat des Krankenhauses ' 
habe es einstimmig abgelehnt,! 
der Kündigung zuzustimmen. 
Ohne diese Zustimmung sei er 
normalerweise unkündbar. In- 
zwischen hat Rüppell Klage- 
beim Arbeitsgericht in Hü^ 
sum/Kreis Nordfriesland einge- 
reicht. Landrat Buhse will noch 
einmal mit dem Personalrat 
sprechen, meinte aber zugleich: 
„Letztlich entscheiden die Ge- 
richte"., 



V/ir alle wollen eine Üw^uel+j 

in der JicU^s leben loji+ 



Mit diesem Werbeslogan versucht der Chemie- 
könzern BASF, sich in ganzseitigen Anzeigen 
als ein Unternehmen darzustellen, das be- 
sorgt für gute Lebensbedingungen eintritt. 
Doch die Praxis dieses Konzerns sie ht an- 
dere aus : [ BASF GEHT UBER LEICHEN^ 



In der Stuttgarter Zeitung vom lif.11.78 war 
folgendes zu lesen; "... Die Arbeitsplätze 
in einem bestimmten Produktionsbereich des 
Ludwigshaf ener Chemiekonzerns BASF sind für 
mindestens 9 Beschäftigte zur tödlichen 
Falle geworden." 

Vfas steck* dbUiw+er 1 

Seit 1956 waren nach und nach 20 Beschäftig- 
te in einem Bereich des Ludwighaf ener Che- 
miekonzerns listig, in des: als Zwischenpro- 
dukt der hochgiftige Stoff Jichlordimethyl- 
äther anfiel. Von diesen PO Leuten sind in- 
zwischen 11 gestorben, 9 von ihnen an Bron- 
chialkrebs, den si e sich nach Überzeugung 
der Arzte am Arbeitsplatz geholt hatten* 

Prof. Dr. Alfred Thiess, der Leiter des 
Gesundheitsschutzes in der BASF, versi- 
cherte, daß bis 1970 nicht der geringste 
Verdacht bestanden habe, daß Dichlordime- 
thyläther gefährlich oder sogar krebser- 
zeugend sein könne. Erst 1971 sei eine von 
amerikanischen V/xssenschaf tlern erarbeitete 
Studie bekanntgeworden, die ergab, daß das 
vermei&tlich harmlose chemische Zwischen- 
produkt in Wirklichkeit einen der stärk- 
sten synthetischen Krebserreger darstellt. 
Deshalb habe die BASF damals sofort die 
Produktion von Dichlordimethyläther ge- 
stoppt. 



B*c. qJaH* IZcgL 



liun kann man tatsächlich den Eindruck ge- 
winnen, BASF habe es eben nicht besser ge- 
wußt unddurchaus verantwortungsbewußt ge- 
handelt, da ja nach Bekanntwerden der Ge- 
fährlichkeit des Stoffes die Produktion 
eingestellt wurde. Geht man der Sache je - 
doch nach, so kommt man zu recht aufschluß- 
reichen Ergebnissen. 



3>ie U*LrUi+ 



Schon 1920 wurde die erstickende Wirkung 
von Dichlordimethyläther an Tierexperimen- 
ten untersucht. (Comptes rendues 171, 60/ 
I92O). Außerdem war dieser Stoff bereits 
im I. Weltkrieg als Kampfgas verwendet wor- 
den. 

In einem Artikel von I968 ist zu lesen: 
"... Wegen der hohen krebserzeugenden Po- 
tenz des Bichlordimethyluthers bei den bis- 
herigen Untersuchungen schien es uns wich- 
tig, die vorläufigen Ergebnisse bei Injek- 
tionen unter die Haut von Mäusen und Ratten 
zu veröffentlichen. . . . Die Ergebnisse die- 
ses Berichts empfehlen extreme Vorsicht bei 
der Verwendung dieser Chemikalien, besonders 
in bezug auf Hautkontakt und wegen ihrer 
Flüchtigkeit auch möglichen Inhalation. " 
(Van Duuren et. al, 1 Alpha-Haloethers : A 
Lew Type of Alkylating Carcinogen*, Aren, 
environm Health 16.. ^?2/ly6S) 

U eiu IfeWudeuf da** 
tu lede. 

i : r_ f. Thiess' Äußerung, er habe nichts von 
einer gefährlichen oder krebserzeugenden 
'.Virkung von Dichlordimethyläther gewußt, 
entpuppt sich als eine unverfrorene Lüge, 
denn der oben angeführte Artikel findet 
. sich in seinen eigenen Literaturangaben zu 
einer Verö ffentlichung im Zentralblatt für 
Arbeitsmedizin und Arbeitsschutz, 23, Heft 4 
1973, in der es heißt; 

"Ein Werksstudent erlitt beim Arbeiten mit 
Dichlordimethyläther im Technikum eines For- 
schungslabors starke Verätzungen der äußeren 
Haut sowie der Schleimhäute der Atemwege. 
Die Folgen dieser Verätzungen führten nach 
längerem Krankenhausaufenthalt zum Tode." 



Dieser Unfall ereignete sich 197L 
So erscheint es als v/eitere Ungeheuerlich- 
keit, wenn nach Angaben des Chemiekonzerns 
bis 1971 iBÜXgXtah 15 Bagatellfälle ge- 
meldet worden seien - vorwiegendleichte 
Versitzungen an den M inden und Augen. 



3>idLlon»etU^ä4Ur 



Als Medizinstudenten und zukünftige Arzte 
liegt es später auch in unserem Verantwor- 
tungsbereich, gegen solche Praktiken vorzu- 
gehen. Wir sind nicht nur als Betriebsarzt 
gefordert, wo wir Einfluß nehmen müssen auf 
die Arbeitsbedingungen der Arbeiter, oder als 
Pathologe, wo wir frühzeitig auf Zusammen- 
hange zwischen gehäuftem Auftreten von be- 
stimmten Erkrankungen und deren möglichen 
Ursachen hinweisen müssen, sondern auch in 
jedem anderen Bereich unserer arztlichen 
Tätigkeit. 



Man kann sicher sein, da~ der Fall Dichlor- 
dimethylither kein Einzelfall ist und auch 
Prof. Thiess kein einzelner Bösewicht, son- 
dern da,f* vielmehr solche Praktiken, bei de- 
nen der Profit vor ds:r. Penschen steht,- bei 
Großunternehmen durchaus üblich sind. 



(Informationen zu diesem Artikel wurden 
einem Flugblatt des BASF-Arbeitskreises 
der Fachschaft Chemie, Tobingen, entnommen) 



2uw% Beispiel ; kodan-^pro^ 



Spuren des Supergiftes TC DD (Tetrachlor- 
dibenzodioxin) , das rit üer Katastrophe 
von Seveso traurige Berühmtheit erlangte, 
sind in dem ebefails gef "hrlichen Kexa- 
chlorophen enthalten. Das Hexachlorophen 
wiederum ist als Desinfektionsmittel Be- 
standteil von Deodorants, Seifen, Akne- 
cremes, Mundwässern und auch von Kodan- 
Spray, das sicherlich jeder von uns 
schon einmal bei der Arbeit im Kranken- 
haus benutzt hat. 

30 SäuaUtoeft. s\orbtM e»w 

3 « &«tpUAWft 



In Frankreich starben 30 SPuglinge an 
den Folgen einer Gehirnentzündung, die 
sie ^durch die Pflege . i t einem Ilexachlo- 
röp'Hehha'ltigen Babypuder erlitten hat- 
ten. Bei ihrer Obduktion fanden sich die 
gleichen Seichen der Vergiftung, wie sie 
zuvor schon in Tierversuchen festge- 
stellt worden waren. 




Eine schwedische Untersuchung ergab, daß 
a n einer Klinik, an der hexachlörophen- 
haltige Desinfektionsmittel in Gebrauch 
waren, in 12 von 6p Füllen Iirankensciiwe- 
stern mißgebildete Kinder zur •■feit brach 
ten, wohingegen bei 68 Schwestern eines 
Krankenhauses, an dem diese Mittel nicht 
benutzt wurden, nur ein mißgebildetes 
Kind zur Welt kam. (vgl. auch Münchner 
Med. Wochenschrift MMh 1.30 1978, Nr. 3?-/ 
33)- 



*Prmf+ Vor Sesuwölkei+ 



Trotzdem bleiben Hersteller und Gesetz- 
geber ungerührt, trotzdem hat sich an 
der breiten Verwendung dieser Substanz 
bis heute hoch nicht viel geändert, nur 
in der Perinatalogie ist sie weitgehend 
verschwunden. 

~' & v - ird 3lch sicherlich auch" nicht so 
bald etwas ündern. Denn das neue -Arznei- 
mittelgesetz schreibt vor, daß ein Medi- 
kament oder sonstiges bereits zugelas- 
senes Arzneimittel nicht verändert wer- 
den darf. Würde nun z.B. die Hersteller- 
firma von Kodan-Spray Hexachlorophen aus- 
tauschen, so müßte sie für das Kodan in 
veränderter Zusammensetzung erneut die 
Zulassung beantragen. Und die Prüfung, 
ob alle Sulassungkriterien erfüllt sind, 
kostet Geld. Die Hoffnung, daß das Bun- 
desgesundheitsamt dieses Spray ganz vom 
Markt nimmt, ist v/o hl auch utopisch. 



RucL wir» könnet* tskscu+w 

Es ist unsere Aufgabe, bei unserer Ar- 
beit im Krankenhaus auf die Gefährlich- 
keit von hexachlorophenhaLtigen Desin- 
fektionsmitteln hinzuweisen und darauf 
einzuwirken, daß diese nicht mehr ver- 
wendet '.verden. 
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Buch bindert! 

Paul Voyel 

nci«cbhau«r«tr. 5*9 
2H00 Ub»d< Tel.: 
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Pas 9ro[St Versteck spielen 

äußerlichen Parteien 

in Sachen Ener^iepolitik 



der 



Die Wahlen zum Schleswig- Holsteinischen . 
Landtag sind ja nun vorbei, Emotionen darum 
ziemlich verflogen, und es ist jetzt an der 
Zeit die Inhalte und Taktiken des Wahlkam- 
pfes einmal zu hinterleuchten und auf 

l«r% mScKft dies am Beispiel der Energiepo- 
litik ein Thema das den Bürgern des 
Landes in der letzten Zeit ganz schön unter 
die Haut gegangen ist und über das schon 
viel geschrieben worden ist, gerade von den. 
Elektrizitätsversorgungsunternehmen ( EVU's), 
wie Schleswag, RWE und NWK (im weiteren Sinne), 
die Unmengen an Geld für den "Dialog mit 
dem Bürger" ausgegeben haben. Mitarbeiter 
dieser Unternehmen, die viel Kontakt mit 
dem Publikum haben, wurden auf kostspieli- 
ge Kurse geschickt, auf denen sie in Selbst- 
erfahrungsgruppen und Rollenspielen nach 
a mri ^ ni a nhafB ^ Q ni f) ^~. .sollten, sich 
gegen Bürgerinitiativen und Atomkraftgegnern 
mit allen Mitteln zur -Vehr setzen zu können. 

Doch der Protest und die Bedenken in der 
Bevölkerung ließen sich so nicht unterdrü- 
cken, so daß die bürgerlichen Parteien zur 
Wahl nicht darum herum kamen, mehr oder we- 
niger konkret zu der zukünftigen Energie- 
versorgung in der BRD Stellung zu nehmen. 

Bei der SPD schien sich dies am Anfang auch 
ganz gut anzulassen. Sowohl auf dem Partei- 
tag in Hamburg im I.'ovember 1977, als auch 
auf dem Landesparteitag der SPD - Schles- 
wig-Holstein im Juni 1977 wurden energie- 
politische Problematiken ausgesprochen aus- 
führlich diskutiert und zahlreiche Beschlüsse 
dazu gefaßt, so daß in beiden Fällen extra 
Broschüren zur Energiepolitik veröffent- 
licht werden konnten. Dabei sind die Ergeb- 
nisse der Schleswig-Holsteinischen SPD 
besonders bemerkenswert. 

Stark zusammengefaßt ergaben sich dort 
folgende Ausssgepunkte : 

1. Die Schleswig-Holsteinische SPD 
{ SH-SPD ) fühlt sich durch die durch 
Bürgerinitiativen aufgeworfenen Fragen 
angeregt, die energiepolitische Debatte 
innerhalb der Partei zu führen (Seite 3). 



2. Wirtschaftliches und energiewirtschaft- 
liches Denken sei bis zu diesem Zeit- 
punkt meist von egoistischen National- 
interessen bestimmt worden. Die Interes- 
sen ständen im Gegensatz zu: 

- nationaler und ' Int.«)? n.ati«n*ltr Ge- 
rechtigkeit und Solidarität 

- den natürlichen und nicht beliebig 
vermehrbaren Lebensgrundlagen des 
Menschen 

- humanen Arbeitsbedingungen 

- den Grundsätzen der Lebensqualität 

- den Grundwerten der Demokratie und 
Selbstbestimmung 

- den Interessen zukünftiger Generationen 
(Seite 4) 

3. Um eine unvoreingenommene und ergeb- 
nisoffene Diskussion über die Kernener- 

p ihm im um m 1 — 1 1 " sh- 

SPD: 

- einen vollständigen Genehmigungs- , 
Bau- und inbetriebnahmestopp für alle 
Kernenergiepro jekte 

- ein geschlossenes Konzept aller Entsor- 
gungs-, Wiederauf bereitungs- und Ent- 
sorgungsmaßnahmen unter Offenlegung 
aller Risiken (politische, ökonomische, 
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18. Jan. 1979/Lü 



Ratzabursef Allee 160 
24Q0 Lübeck 1 

Telefon (0451) Bt»*ifi6[» 5002 69 7 



PROF. DR. med. A. GROPP 
Laiter der Abteilung für Pathologie 
Medizinische Hochschule 



An den 

Vorsitzenden des Allgemeinen 
Studentenausschusses (ASTA) 
an der Medizinischen 
Hochschule Lübeck 
Ratzeburger Allee 160 

2 400 Lübeck 



Betrifft: 

Ihre Zeitung "der springende punkt" Nr. 18 
vom Januar 1979 



Sehr geehrter Herr Schönfeld, 

auf der Seite 29 Ihrer Zeitung Nr. 18 drucken Sie kommentar- 
los, nur mit dem Hinweis "Es gibt offensichtlich Vorgänge an 
der MHL, die von solchem öffentlichen Interesse sind, daß so- 
gar die FR ausführlich berichtet ... " einen Artikel aus der 
Frankfurter Rundschau vom 27. 12. 1978 ab. 

Dieser Artikel enthält, wie jeder mit den Gegebenheiten an ; 
einer Klinik und der Sache vertraute erkennen kann, böswil- j 
lige Verleumdungen. Sofern überhaupt reale Anlässe dahinter- ;■ 
stehen, wird, wie ich sicher bin, Herr Professor Dr. Henßge 
an verantwortlicher Stelle dafür einstehen. 

Ich möchte zum Ausdruck bringen, daß der kommentar- und kri- 
tiklose Abdruck ganz offensichtlich verleumderischer und 
auch ehrenrühriger Vorwürfe - die, wie man weiß in manchen 
Zeitungen und Presseerzeugnissen leicht erhoben werden - 
fahrlässig ist und verantwortungsvollen Medizinstudenten, 
die sich ihrer Hochschule zugehörig fühlen, nicht ansteht- 

ich hätte mir vorstellen können, daß Medizinstudenten unse- 
rer Hochschule, sofern sie sich für die erhobenen Vorwürfe 
interessieren, mit Herrn Professor Henßge ein Gespräch hät- 
ten führen können, über dessen Ergebnis sie dann kritisch 
hätten berichten können. Ich bin davon überzeugt, daß das 
argwöhnische Lauern, das hinter einem solchen Abdruck nur 
stehen kann, wenig zur Besserung der Atmosphäre an unserer 
Hochschule beitragen kann, insbesondere nicht zur Besserung 
der Beziehungen zwischen Professoren und zumindest denjeni- 
gen Studenten, die sich hinter einen solchen Abdruck stellen 
Sie müssen meine Reaktion als an diesen Vorgängen ganz 
Unbeteiligtem so verstehen, daß mir an der ruhigen und 
objektiven Betrachtung sowohl positiver wie negativer 
Vorgänge, die unsere Hochschule betreffen, gelegen ist. 
Dagegen bin ich überzeugt, daß ein Aufputschen von Arg- 
wohn unserer Hochschule intern und ihrem Ansehen drau- 
ßen schadet. 



Mit freundlichem Gruß 



3ie 



hü 4i StM 
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* K VorwvM4: zurückgewiesen 

: FRANKFURT A. M. f 18. Januar (FR). 
Zu dem Bericht in der „FR" vom 27. De- 
zember -1978 „Unsauberkeit und Ver- 
hachlSssigung der Patienten" erklärte 
jetzt der Leiter der Abteilung für Or- 
thopädie der Medizinischen Hochschule 
Lübeck, Professor J. Henßge, gegenüber 
der „FR", die Behauptung, daß in der 
Abteilung für Orthopädie „zahlreiche 
Patienten • nach der Operation durch 
Staphylokokken infiziert" worden sind 
[und teilweise unter starken Wundelle- 
rungen gelitten haben, sei falsch. Im 
Jahr 1Ö77 seien in der Abteilung 1020 
blutige Eingriffe ausgeführt woro> i 
Nach diesen Eingriffen sei es in zv 
Fällen zur Entleerung von Elter aus «er 
Wunde gekommen. In dem einen Fall 
habe es sich um eine Nachoperation ge- 
handelt Im Jahre WS seien drei Wund- 
eiterungen bei rund 1150 blutigen Ein- 
griffen beobachtet worden, davon, zwei 
nach früheren und eine ohne frühere 
ppepatjpn^ i *u.m:.j^ 

Postoperative Wundinfektionen •teil- 
ten, so Professor Henßge, Komplikatio- 
nen dar, die' sich auch bei genauer Be- 
achtung der AsejEWls und bei Ernfs» 
aseptischer öperatlonskebinen nicht,»?- 
Bobt verhindern ließen. Die lnfektlonf- 
rate nach Operationen bei den Patienw» 
Hege somit weit niedriger, als sonst *r% 
zwei Prozent beobachtet. , •■ 1 

* Die am Fuß operierte ' Kranken«bg" 
■teiy die die in dem Bericht geschlic^ 
jtea /WfflWÜrf* über einen, Awsjg* 
Peh .halte,,- habe "keine Eitereatl^ruR, 
aus einer Operationswunde gehabt iwj 

der Klinik tätig gewesen. „Sie hatte dg 
kaum«, so argumentiert Professor 
Henßge, ^operieren lassen, wenn 
Vorwurf der Unsauberkeit und v» 
nachlässigung der Patienten , «begrün« \. 
wäre." ; , . 
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Filserbrief aus Lübeck 



Bear Wally, 

After the last semester write i you 
this story, therewith you see, how it 
me goes.lt was us yes all clear, that one 
us after the weak summer eailing semester 
totally pretty in the pan skins.Neverthe- 
less it came thicker than I feared, But 
know you, it was overhead not the work, 
which me closely stressed, That have we 
Coming seen, and it is the only thing 
. what me here in the winter from the suff 
offholds. No , it was onstronging because 
of the atrophical leg named "Lehre", on 
that the medical highschool Stands. 

You know, we have here only few eggheads 
under our teachers. But it gives them, to 
them I with fun in the forreading go. 
When in these cases the hearingroom also 
empty rests, lays it probably on the 
different learning styles of the students 
and on the few peoples who here eo ipso 
in each semester inwritten is. Perhaps it 
depends on the very weather. 

I will fortell you from the thick end of 
this Wintersemester. Düring on of our 
clausures hit me the bright lightning as 
I readed the questions through. They were 
all other than grippy, my dear, you can 
calmly say they were like too long cooked 



schwammerln. I dare say, that test was a 
big schmarrn! - But I will you not the 
ear fullcry; we are just no assistants 
and so is for us all new. We can only 
learn from all. - Finally have I tili to 
the half-time of my studies also some 
sick peoples seen. They all make us hope 
that we in the next semester bedside 
teaching become. - 

The food in the mensa is excellent , when 
you also better the meal in the last year 
Orders. I regret, that it seldom Knödel 
and Haxn gives. - Have jou just beaten on 
the bush for a doctor work? After the se- 
mester made I first on time me nothing you 
nothing out of the dust. 

Best wishes 

Tour Sepp 



P.S. Told I you just, that we here skyly, 
will say calmly white-blue states become? 
Also in Lübeck we will have orderforrea- 
dings. Than can I you again more letters 
write. 



Stefan Peterson 
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jgr Nckjgnj der <aK- Skripten 



- 64k »tal^es S^KotroK* aus de** TonutJ««;» der 
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Die AO hat soeben einmal mehr landauf, 
landab Medizinstudenten gnadenlos durch 
die Gegenstandskataloge und Prüfungen 
gejagt und unmissverständlich klarge- 
macht, was *ne Harke von .Reformen ist 

Die Zeit der Examensvorbereitung war 
gekennzeichnet von bedrohlich näher- 
rückenden Prüfungsterminen einerseits 
und einem scheinbar taglich anwachsen- 
den 'Katalog von Gegenständen' anderer- 
seits. Die Zeitnot, Hektik und Unruhe 
wuchsen progressiv, die Lernkapazitä- 
ten dagegen schwanden zusehends ange- 
sichts der bevorstehenden Prüfung, Die 
Schere 'Anforderung - Leistung' öffne- 
te sich immer weiter, und so manch 1 
einer erreichte den Umkehrpunkt seiner 
Leistungskurve schon vor dem Termin 
und musste aussteigen. 

Eine altbekannte Dramatik, die keinen 
mehr von den Stühlen reisst, sondern 
lediglich Jahre später am Stammtisch 
nochmals Erwähnung findet. An den Demo- 
kratischen Dialog, wie er von einigen 
zur Uberwindung dieses Übels empfohlen 
wird, will keiner mehr so recht glauben 
- zumal die nebulösen Verantwortlichen 
eh' in unerreichbarer Ferne sitzen 
und ihr wahres Gesicht allenfalls 
in Form delikater GK's und diabo- 
lischer Examensfragen offenbaren. 

In dieser Situation haben sich ver- 
schiedene Autorengemeinschaf t en un- 
serer Bedürftigkeit angenommen und 
versucht, den Notstand auf ihre Weise 
zu sanieren. Sie haben die Symtomatik 
der AO - Epidemie aufmerksam beobach- 
tet, die Diagnose 'prima vista 1 ge- 
stellt und die Therapie angesetzt: 

Sie 'fahren' die Medizinstudenten bun- 
desweit mit Skripten, entworfen und in 
die - z.T. unheilvolle - Tat umgesetzt 
an der eigenen Rezeptur. So sehr ihre 
Initiativen und Bemühungen um uns zu 
begrüssen sind, so sehr ist doch zu 
bedauern, wie wenig Liebe, Sorgfalt 
und Sachkenntnis gelegentlich i hro the- 
rapeutischen Schritte lenken. Denn - 



ein gutes Skript ist mehr als eine 
blosse Transformierung des 'GK - Frage 
- Antwort - Stils' in einen stichwort- 
artig zurechtgestutzten Prosatext. 

Die Frage, inwiefern Skripten grund- 
sätzlich zu begrüssen sind, dürfte 
sich erübrigen - Skripten solchen Um- 
fangs wie die vorliegenden zum GK sind 
und bleiben Leitsymptom einer seitbe- 
drängten Lernsituation. Sie rationali- 
sieren das Lernen nicht, sondern ver- 
kürzen es allenfalls. Wohl niemand 
würde sich freiwillig dieser Lösung 
zuwenden. 




Die Frage, inwieweit Skripten bei ge- 
gebenem Anlass notwendig sind, wird in- 
dividuell unterschiedlich beantwortet 
werden müssen. Doch dürften wir uns nur 
graduell voneinander unterscheiden in 
dem Ausmass, in dem wir bei der Exaraens- 
vorbereitung auf diese Schriften ange- 
wiesen sind. Prinzipiell hat die AO 
- die Mutter allen Übels - wohl uns 
alle in die bedrückende Zwangslage ver- 
setzt, 'irgendwie' mit" den Ballaststoffen 
der GK's fertig werden zu müssen. Und 
eben dieses 'irgendwie' läßt uns alle 
in der akuten Notsituation, sprich: 
Examensvorbereitung mehr oder weniger 
auf Skripten zurückgreifen. 
Bleibt schliesslich die Frage, welchen 
Ansprüchen Skripten - wenn sich Ihr Ge- 
brauch nicht mehr umgehen lässt - genü- 
gen sollten. Diese Frage wollen wir im 
folgenden mit einem abschreckenden Bei- 
spiel, nämlich den Hannoverschen Skrip- 
ten zum GK 4- beantworten. Und - das sei 
vorweggenommen - wir kommen zu dem Er- 
gebnis : So nicht! Das ist nicht 
■ 

die Hilfe, die wir meinen! 



4k. 



Uitr ist es ko^ töutiadv ... 



Das Skriptum aus Hannover weist Mängel 
verschiedenster Art auf, die teilweise 
in ihrer Komik kaum zu überbieten sind, 
teilweise aber sehr ernstgenomrnen wer- 
den müssen und dann eher 'tragischen 
Charakter annehmen. 
Um mit der humorvollen Seite dieses 
Opus au beginnen, möchten wir eine klei- 
ne Kostprobe geben von den zahlreichen 
Druckfehlern (oder sollten es gar 
Schreibfehler sein?), mit denen der 
Text garniert ist : 

"hypoglykämisierende Tumoren: 
... insulinähnliches blutzuckersenken- 
des Reptid" (Bd. 2, S. 24-9) 

- gemeint ist wohl ' Reptil ' oder viel- 
leicht auch 'Peptid' 

"EEG? Bei den Krampf Potentialen, die 
besonders kennzeichnend für elliptische 
Entladungen sind, ..." (Bd.. 2, S. 441) 

"Magen: Fundus und Corpus sind die 
Hauptpforte der HCl - Produktion." 

(Bd. 3, S. 88) 

Doch auch ohne Schreibfehler gelingt es 
den Autoren mit ihrer leichtf üssigen 
Ausdrucksweise, einen dankbaren Beitrag 
zur Auflockerung des grauen Examensall- 
tags zu leisten. Es ist nur zu befürch- 
ten, dass es ihnen mit Ecrmulierungen 
wie die folgenden ernst gemeint war: 

"Akute Pankreatitis: 

Aszites und Pleuraerguss auf das 20- 
bis JOfache der Horm sind beweisend. 

(Bd. 3, S. 121) 

- soso, in Hannover läuft man also für 
gewöhnlich mit 'Wasser' in Brust- und 
Bauchhöhle rum. 

"Besonderheiten der Glucocorticoidbe- 
handlung bei Psychose: 

Die Entwicklung einer Psychose wird be- 
günstigt, sogar Suicid. 
Sie sind jedoch reversibel. 

(Bd, 2, S. 363) 

- die Hannoveraner und ihre überirdi- 
schen Eeanimationskünste 

Zur Auswahl der richtigen Bläsenkathe- 
tergrösse : 

"Eür Erwachsene 14-16 Charriere, Frauen 
10-14 Gh., Kinder 8-12. "(Bd. 2, S.298) 

- die Frauen erfahren in Hannover die 
Ehre, als eigene Gruppe - neben den Er- 
wachsenen - erwähnt zu werden. 



"Tumoren des Beckens: 

Metastasen in das Becken werden bevor- 
zugt ausgesandt von folgenden Tum oren : ' 

(Bd. 3, s t 133) 

- 'Gute Reise' 

"Stereotaktische Hirnoperationen: 

... Elektrosonde, deren Spitze zur Hoch- 

frequenskoagulation befähigt ist." 

(Bd. 3, S. 27) 

- die personalisierte Elektrosonde 

"Ursachen nach der Kausalität sind: 

% • • • 2. ... 3. ... (Bd. 2, S. 416) 

- wie lautet doch gleich der Kompara- 
tiv von 'kausal ' ? ! 

"Stumpfe Bauchverletzungen: 

Bei Ruptur von Milz, Leber, Omentum 

oder Mesenterium: 

Darmgeräusche im Thorax" (Bd. 3, S, 114) 

- was die so alles ohne Zwerchfell- 
ruptur hören . . . 




"Querschnittslähmungen : 
Für die Nachbehandlung von Quer- 
schnitt ssyndromen sind besondere 
Rehabilitationseinrichtungen wich- 
tig. Das gilt auch , wenn die Lähmung 
nach erfolgreicher Operation nicht 
beseitigt ist." (Bd. 3, S, 19) 

- was in Hannover der ausdrücklichen 
Erwähnung bedarf, lässt weit schliessen 

"Leitsymptom der peripheren Atemlähmung: 
Lange erhaltenes Bewußtsein und Todes- 
ahnung in den Augen des Patienten ..." 

(Bd. 2, S. 413) 

- ein Bild zwecks Veranschaulichung 
war dem Skriptnicht beigefügt. 



. Rber hier wind's «*H8fr | 



Diese kleine Stilblütensammlung sollte 
einen Eindruck vermitteln von der flot- 
ten Art der Hannoveraner, sich mit ihren 
Kollegen zu verständigen. 
Folgende Zitate mögen belegen, dass die- 
ser ungewollte Humor aber auch seine 
Schattenseiten hat, wenn mit der glei- 
chen Bedenkenlosigkeit und Schlampig- 
keit, komplexere Zusammenhänge abge- 
handelt werden und die Darstellung ge- 
legentlich auch ideologisch gefärbt 
wird; 

"Hyperventilationssyndrom : 
Man findet sie in Streßsituationen 
(...) und bei weniger leicht durch- 
schaubaren Konflikten (Eheprobleme, 
Phobien) . 

Therapie: Psychotherapie, psychische 
Dämpfung (natürlich nicht bei der 
Soldaten-, Fallschirmspringer-, Renn- 
fahrergruppe)." (Bd. 2, S.24S) 



"Stereotaktische Hirnoperationen r 
Für eine symptomatische stereotakti- 
sche Therapie eignen sich besonders: 
u.a. Psychosomatische Dysregulationen 
(z.B. bei langanhaltenden Erregungs- 
zuständen, die zu Colitis ulcerosa, 
Magen-Darm-Ulcera , Asthma oder aller- 
gischen Erkrankungen führen unter- 
bricht man das limbische System)" 

(Bd. 3, S. 2?) 
- Kommentar erübrigt sich wohl ; wir 
täten nur die Beine in die Hand neh- 
men, wenn wir wegen asthmoider Bron- 
chitis oder Heuschnupfen o.ä. einem 
der Hannoveraner in die Hände fallen 
sollten. 



Es ist bezeichnend für die nachlässige 
Überarbeitung des Manuskripts, wenn 
der arme Brudzinski auf der einen Sei- 
te als "Brudzinki" und gleich auf der 
nächsten als "Brudenski" geführt wird. 
Die Trefferwahrscheinlichkeit lässt 
kaum andere Möglichkeiten mehr übrig. 
Oder sollten gar die Hannoveraner ihr 
Skript selbst nie mehr zur Hand genom- 
men haben, als sie sich ihrer Fehllei- 
stungen bewusst wurden? Es wirkt schon 
recht tragikomisch, wenn bezügl. der 
"subtotalen Adrenalektomie" vor einer 
Eesektion von mehr als"V5 des Nieren- 
gewebes 1, gewarnt wird. (Bd. 3, S. 126) 



Aber da für Skripten kein Schönheits- 
wettbewerb ausgeschrieben ist, sollten 
sie letztendlich nicht nach diesen 
oberflächlichen Mängeln beurteilt wer- 
den. Solche offensichtlichen Fehler 
sind zwar bedauerlich - besonders, 
wenn sie sich in einer zweiten Auflage ■ 
finden - ermuntern den Leser anderer- 
seits aber zum Weiterblättern und -su- 
chen nach solch' humorvollen Details 
und garantieren somit die vollständige 
'Lektüre' aller Bände. Denn es vergeht 
kaum eine Seite, auf der man diesbezüg- 
lich enttäuscht wird. 

Allerdings kehrt sich diese 'angenehme' 
Seite der Skripten ins krasse Gegenteil, 
wenn sich bei entscheidenden Angaben 
und Sachverhalten die gleiche Nach- 
lässigkeit und ' Grosszügigkeit ' im Ge- 
brauch von Schrift und Sprache findet, 
ohne jedoch in ihrer Fehlerhaftigkeit 
offensichtlich zu sein. Da wird's nun 
wirklich ernst - die Palette reicht 
von Verwechslungen über widersprüch- 
liche Feststellungen bis hin zu fal- 
schen Zahlenangaben; 

Aus "Tremor" wird "Tumor" (Bd, 2, S s 241), 
die "Hypothyreose" wird anstelle der 
"Hyperthyreose" aufgeführt (Bd. 5, S. 225), 
und "Defekte" werden gegen "Infekte" 
ausgetauscht (Bd.Jj S„50). Zur Thera- 
pie von Alkalosen und Azidosen steht 
geschrieben: "Die Wahl des Anions 
wird dabei durch das pH bestimmt (bei 
Azidose Gl, bei Alkolose HC 0^) « " 

(Bd.. 5, S. 42?) 
Und kriminell wird's, wenn die Schlam- 
pigkeit auch vor Zahlenangaben nicht 
haltmacht ; 

"Prämedikation : 

Atropin - Dosis 0,1 mg/ kg KG i.u," 

(Ed, 5, S. 160) 
- bei solch' respektlosem Umgang mit 
Dezimalstellen wird mit dieser zehn- 
fachen Überdosierung wohl kein Pa- 
tient den Arzt noch einmal eines Blik- 
kes würdigen. 

Auch bei der Digoxin - Erhaltungsdosis 
wird ein zweifach höherer Dosisbereich 
als landläufig üblich empfohlen. 

(Bd. 2, S. 326) 



So manch' einer wird ob dieser gross- 
zügigen Fürsorge das Flattern bekommen 
oder vor Erstaunen verstummen. 

Wohl kaum einer wird auf diese Fehler 
nicht aufmerksam. Doch angesichts der 
stressbeladenen Vorbereitungszeit, In 
der gewöhnlich auf diese Skripten zu- 
rückgegriffen wird, können solche 
Falschangaben leicht übersehen werden 
bzw. zu verwirrenden und zeitraubenden 

Unklarheiten führen. 
Und die Konfusion ist schliesslich 
komplett, wenn es um die grosse Zahl 
der sachlichen Falschdarstellungen 
geht. Hier führt sich ein Skript selbst 
ad absurdum, wo es zwecks Abklärung un- 
verständlicher und widersprüchlicher 
Angaben die Hinzunahme von 'Primär- 
literatur' erforderlich macht. 
Besonders die Neurologie scheint un- 
ter dem lückenhaften Wissen der Hanno- 
veraner Schaden zu nehmen. Ganz funda- 
mentale GestEzmässigkeiten auf diesem 
Gebiet werden ignoriert - wie dies 
eine kleine Zitat ensammlung belegt': 

"Dysurie : 

... schlaffe Blasenlähmung beim Quer- 
schnitt ssyndrom . " (Ed. 2, S. 58) 

"Rückenmarksläsionen : 

Im Endstadium vollständige schlaffe 

Lähmung, kaudal von der Läsion." 

(Bd. 2, S. 95) 

"Komplikation der Querschnittslähmung: 
Ab G4 abwärts besteht die Gefahr der 
.Pneumonie. " (Bd. 5, S. 23) 

"V/erden Sphinkterstörungen einer 
Querschnitt ssymptomatik diagnostiziert , 
dann liegt die Ursache bei S2 - S4, 
von wo die Innervation der Blase abgeht'. 1 
"Caudal von der Läsion ist die Lähmung 
schlaff." (bde.: Bd. 5, S. 17) 

Doch auch auf anderen Gebieten zeigen 
die Hannoveraner eine traumwandlerische 
Sicherheit beim Umgang mit Definitionen 
und Fakten - einige Beispiele: 

"Endokrine Hypotonie: 

u.a. Phäochromozytom" (Bd. 2, S. 82) 

"Bei Lungenstauung oder Lungenödem 

tritt Myokardinsuffizienz des linken 

Herzens durch Dekompensation ein." 

(Bd . 3, S. 199) 

"Die Polyposis (...) entartet nur 
selten maligne." (Bd. 2, S. 291) 
- Schettler: "... eine echte Prä- 
kanzerose, da sich fast regelmassig 
oft multizentrisch rasch wachsende 
Karzinome entwickeln." 




"Ikterus : 

Das Serum - Bilirubin ist dabei meist 
über 1,5 mm# erhöht '.' (Bd. 2, S, 84-) 
- das Serum - Bilirubin ist immer 
über 2,o mg$ erhöht . 



Diese Liste an Schreib- und Druckfeh- 
lern, verhängnisvollen Verwechslungen, 
falschen Angaben und widersprüchlichen 
Darstellungen Hesse sich endlos fort- 
setzen. Dabei ist zu bedenken, dass 
die Dunkelziffer der Fehler noch höher 
liegt, weil wir mit unserem sechsjäh- 
rigen AO - Wissen sicherlich noch vie- 
les übersehen haben. 

Zur Beurteilung eines Skriptums müssen 
andere Maßstäbe der Genauigkeit, Über- 
sichtlichkeit und orthographischen so- 
wie syntaktischen Exaktheit angelegt 
werden, als sie für herkömmliche Lehr- 
bücher gelten. Diese werden professio- 
nell und vor dem Hintergrund reichhal- 
tiger Erfahrungen geschrieben, während 
die Herausgabe von Skripten meist der 
Initiative von Kommilitonen zu verdan- 
ken ist, die sich dieser Aufgabe sicher- 
lich nicht aus kommerziellen Interessen 
widmen. 

Doch Skripten müssen den Ansprüchen der 
Vollständigkeit und Richtigkeit genügen, 
um dem Vertrauen gerecht zu werden, mit 
dem man in zeitlicher Bedrängnis vor 
dem Examen auf sie zurückgreif t . Können 
sie dies nicht leisten, so werden sie 
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Sport an der HUL 



Seit Anfang Mai 13 hat der AStA an der 
MHL ein eigenes Sportreferat eingerich- 
tet. 

Wer das Hochschulsportangebot kennt, 
wird fectgegtellt haben, daß (das Ange- 
bot relativ/ gering ist. Hann man es alg 
Hochschulsport bezeichnen, wenn alle - 
fast alle - Sportarten über einen Verein 
angeboten werden? Wir meinen - NEIN -. 
Wir sind dafür, daß das Angebot an der 
MHL umfangreiche* und attraktiv/er ge- 
staltet wird. 

Wie wallen wir das erEeichen??????????? 
Unserer Meinung nach bedeutet Hochschul- 
sport etwas mehr uls das Funktionieren 
ÜLi;i Segeins. Es kann nicht sein, daß den 
Medizinstudenten nur eine Richtung im 
Bereich de;; Spnrtea interessiert. Die 
Wünsche laufen nicht alle in nur eins 
Richtung. Es gibt so viele andere Sport- 
arten, mit denen man seine Freiheit aus- 
füllen könnte. 

Kritik hin, Kritik ner: die «Segeifreunde 
werden in Lübeck nicnt enttäuscht. In die- 
dem Oereich wird sich gekümmert in Fi- 
acherbuden ist "uaa .ms 1 ', buch vielleicht 
hahcn die Studenten fnteresse daran, daß 
andere Sportarten durchgeführt ader neu 
eingerichtet werden. 

Wir haben aus diesem Srunde einen Frage- 
bogen ausgearbeitet, in Anlehnung an den 
schon existierenden vun H- Hesemeyer. 
Wir bitten Euch, diesen ausgefüllt im 
AStA abzugeben. Falls Ihr es rmch nicht 
getan habt, künnt Ihr Euch ein Exemplar 
im AStA abholen. 

Uir werden diesen Fpagebpgen Anfang 
Juni auswerten. Mal sehen, welche In- 
teressen die Studemüfiii nuch haben. Uir 
wallen uns darum kümmern, diese dann 
zu verwirklichen. Es kann natürlich nur 
das in Angriff genommen werden, waa von 
einer Vielzahl gewünscht wird. 



Ale weiteres großes Unternehmen auf dem 
Gebiet des Sportes steht an: die Zusam- 
menführung des HochBchulspartes der 
drei Lübecker Rachachulen: der Fach- 
hocbachule, der Musikhochschule, der 
medizinischen Hochschule. Wir haben uns 
mit den ASt'en der beidBn anderen Fach- 
hochschulen getroffen. Wir haben unsere 
Ansichten in dieser Angelegenheit aus- 
getauscht. Es bestehen von keiner Seite 
grundsätzliche Bedenken gegen eine Zu- 
samjiienf uhrung. Es muß jetzt herausgef unde 
den werden, wie die rechtlichen, finan- 
ziellen und versicherungstechnischen 
Probleme gelöst werden können. 
Wir meinen, daß ein Zusammentreffen der 
Medizinstudenten mit Leuten aus anderen 
Bereichen nur positiv sein kann, iu, ist 
E;ine Möglichkeit, die gefährliche Ein- 
seitigkeit etwas zu schwächen. Die The- 
men und Probleme werden nicht nur um 
da MediKinertum kreisen, 
außerdem üiliti wir an der MHL nur an die 
h'ÜU Studenten. Mi-t den anderen Hochschu- 
len zusammen, wären wii an die 3D0U. Es 
iat eine logische Überlegung, daß es un- 
ier mehr Leuten eher möglich ist, Grup- 
pen mit Gieichinteressiertßn zusammenzu- 
stellen. Die Veranstaltungen werden 
dann attraktiver, unu das Angebot kann 
differenzierter gestaltet werden. 
Am Hi 6. Juni werden yir ur , a erneut 

mit den beiden anderen ASt'en tref- 
fen im AStA-Raum der Fachhochschule. 
Für Kritik und Anregungen sind uilr 
immer da. War Lust hat, kenn mitkom- 
men und mithelfen. U.a„ werden die 
Fragebogen ausgewertet werden. 




„Ich will Ihnen nun mal erläutern, warum wir uns zu diesem Sonderpreis entschlossen haben?' 



Auf der letzten VDS- Fachtagung informierten 
sich die Vertreter der einzelnen Fachschaften 
gegenseitig über den Statin der Durchsetzung 
der reaktionären ? .AG~Novelle an den Fach- 
bereichen. 



ALU % c( tv* 



id 3. 



AO-Novelle an dnn Paehbe reichen: 



h'riar.gen, Fasen, Frankfurt, 
Homburg, Heidelberg, Mün- 



Stand der Durchsetzung der 
?. ') ':'flj chtvorleaungen: 

verhindert in; Bochum Viel , Kl; ' j onn, 

1 ie?een, (Jettingen, Hamburg, Hamicve] 

eher», itegensburg, Marburg, Tübingen. 

i! i o ht v e rhind ert in : 

Jidchen Kl Mikrobiologie; Freiburg Biologie f über ^lnusuratof f ) , 
Kiel Vorlesung ins Praktikum integriert» Pflichtvorlesungen, 
\öln Anwesenheitsliste in 1 Vo.rIesui-.gj Mannheim 2 Fächer, Kontrol 
ie zu umgehen; 

b ) J'rakt ikumsve rschärf unren : 

Aachen V>i ^lauaurnndrohung Physik, Streichung von Fehlterminen, 
Kl Klausur Mikrobiologie , Klin» Chemie. Anwesenheitskontrolle in 
5 Fächern; Bochum 60 % in Bio, Physik (neue .Mausur) , Allgeraein- 
meldizin neu; Bonn neue Klausur Statistik , Psychiatric ; Fr.l angon 
ratho 70 Mikrobio-Klausur, AI igemeinmedt sin neu; Es'-^n Vkl 
Kursfolge jetzt vorgeschrieben; Gießen Pharma!; ißusur verschärft; 
Göttingen Teil nähme b e s ch rä nkung en im Präp-Kurs , Biochemie; Han- 
nover su wenig Chemie platze 5 Heidelberg ütatistik 2 Klausur neu; 
Köln AUgeoeinmedizin neu; Mannheim neue Klausuren oozialncdizin, 
Kinderheilkunde; Marburg AI Igene inmetl i sin neu; Tübingen 60 "A in 
Bio, Biocheciie, A na tomie verschafft, B \ oprakt Ikum ausv;.. s, 

c) Ferienprektika : 
Aachen Vkl Chemie, Bio, Bioehera, Psych, 
Physik; Freiburg Cheir.; Heidelberg Med., 
eben Bio; Regensburg ßiochem Physik. 

d) Auseinandersetzungen im PJ: 

Rosen i freie Platze werden von anderswo besetzt, im Herbst wird 
es nicht genug für eigene Studenten geh^n; Güttingen: Prüfungen 
finden 8.T. an den Lehrkrankenhäusern statt; Homburg: Kommission 
su organisatorischen Problemen in PJ wurde eingesetzt; Heidelberg 
zwei Studientage pro Monat wurden erkämpft; 

Allgemeine Tendenz: ^ie Leute müssen immer v-altn? weg ■■'■>rt den 
Unikliniken. 



klin- Chemie; Boühum Chem 
Peych. freiwillig; Mün- 



Nach § 2 Absatz 1-3 der 2. AO-Novelle ist 
es den Hochschulen möglich, Pflichtvor- 
lesungen einzuführen, sofern sie in der Stu- 
dienordnung der betreffenden Hochschule 

vorgesehen sind . Studienordnungen lassen sich 
jedoch rasch ändern, falls es darin nicht 
snehon sollte. !!!!!!! 




I1HL 



f ** Thema Pflichtvor- 

lesung wie ein Kaugummi nin ! 
Kurzer Überblick über das Geschehen: 



45.1.7: 



1 7 . 1 



Senatsbeschluli für Pflichtvor- 
lesungen. 

Ja: 10 Nein: 3 Enth. : 4 

VV beschließt Vorlesungsboykott 
vom ?2.l.tis 1 .79. 
Der Vorlösungsbnykott wurde von 
allen getragen! iln Diskussionen 
mit den Profs machten wir Innen 
unsere Argumente klar und errangen 
Ii ei der nächsten Senats Sitzung 
einen Teilerfolg. 



19,2*79 Unsere Vertreter im Senat errangen 
nach harter IU si. ja oaion nies es ün^wiis, 



AUFHEBUNG DiäK PI' LICHIVOKLJSSÜKOEN 
FÜR DAS SOKMÜRoiäMSSTERJ ! 
NEU VERHANDLUNG a'u! EINER »'EITEREN 
S ENAT 3 SITZUNG! ! 



Dieses Ergebnis verdanken wir un- 
serem Vorlesungsboykott, den Soli- 
daritätsadressen von der Landeaasten- 
kortferenz.dem V iJS- Vorstand , von der 
VHS -Fachtagung, von der Evangelisehen 
Student enge;« ei nde Lübeck und der 

Zähigkeit unseren Senatsvertreter, 
die unsre Interessen vehement gegen 
Auflassungen der reaktionärer: Profs, 
jdie von d-r rfiedereinf iihruat der 
der Ordinarien- Un-i träumen, vertei- 
digt haben. ! ! ! ! 

1 0.5.79 Die ?y vom TO.?., beschäftigt c« sieh 
wiederum mit dem Tr;e::ia Ff licht Vor- 
lesungen. Das weitere Vorgehen der 
Studenten wurde diskutiert. 

25,6.79 Für diesen Tag ist die entscheidende 
Senatssitzung anberaumt. 



1. Verteilung einer Liste aller 
Senatsffliglicder und ihrer 
Vertreter. ( Plakate hängen!!) 



■ieskel 

: -t r.clfit 
;i-;:rtseelt 
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Zetl er 
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2. Erneut UnterBchrif tdn gegen 
die Pf j j..chtvorlesui'i<i: ssmineln! 
( Listen lauten um ! ! ) 

3, PodiumsdisKussion am 7.6. 
mit Profs ner FiHL zum 
Thema Zwangsvorlesungen. 

aurehiührung einer URABSTIMMUNG " 

zur Herstellung des Meinungsbildes, 

ob im Anschluß an den Senatsbeschluß, 

der sich eventuell für die Pflichtvorlesung 

en 1 3 cheld et , ges t r e ikt w i rd . 



Durchführung der URABSTIMMUNG vom 
18. bis 22. Juni 79. 



•1 . 



| UPa.BSTIMMmjGSTEX^j 

ICH STIMME DAFÜR, AE 26.06,79 ALLE 
■VERANSTALTUNGEN IN DEM FÄCHERN ZU 
BESTREIKEN, FÜR DIE IN DER SENATS SIT- 
ZUNG AM 2 5.06.79 PF LI CHT VORLESUNGEN 
BESCHLOSSEN WORDEN SIND. AM 29.06.7 9 
FINDET SINE VOLLVERSAMMLUNG STATT , 
IN UhR ÜBER EINE STREIK VERLAN GERUNG 
ENTSCHIEDEN WIRD. 



LAS STUPA FÜHRT EINE URABSTIMMUNG 
DURCH UND SIEHT SICH IN DER ENTSCHEI- 
DUNG AN DEN AUSGANG DER URABSTIMMUNG 
GEBUNDEN ! ! 



STREIKS WERDEN KIT 
ABSOLUTER MEHRHEIT 
ALLER GÜLTIGEN STIM- 
MEN beschlossen, 
\mm mindestens 53 % 

ALLER IMMATRIKULIERTEN 
MIT JA GESTIMMT 
HABEN I 




Der Streit eskaliert 



2f- 

Medizinstudenten kontra Leiter der Uni-Psychiatne *M 



Der Stroit zwischen Studenten im 
Psychiatriepraktikum und ihren Dozen- 
ten, vornehmlich Professor Bochnik 
vom Zentrum der Psychiatrie an den 
Frankfurter Unikliniken, dauert an. Wie 
bereits ausführlich berichtet, setzt« ßich 
in den vergangenen Semestarn eine 
Gruppe von Praktikanten öffentlich und 
in scharfer Form mit der Durchfüh- 
rung und den I^hrlnhaltcn des im Rah- 
men des Medizinstudiums obligatori- 
schen Psychiatriepraktikumlt ausein- 
ander. Äußerlich eskalierte die Ausein- 
andersetzung zunächst daran» daß Stu- 
denten sich weigerten, weiße Kittei zu 
tragen, während Professor Bochnik dar- 
auf besteht, daß der Kittel während des 
Aufenthaltei auf den Stationen getra- 
gen wird. 

Tatsächlich aber gehen die Meinungs- 
verschiedenheiten erheblich tiefer, Ein 
Teil der Studenten des fünften klini- 
schen Semesters lehnt eine Patienten - 
Vorstellung im Hörsaal nach wie vor als 
entwürdigend ab, Außderdem wehren 
sie sich dagegen, als Bedingung zum er- 
folgreichen Bestehen des Praktikums 
eine schriftliche Diagnose im Zusam- 
menhang mit einem Patientesnge- 
sprSeh abzugeben, Diesei Verfahren 



diene, so die Widersacher aus den Rei- 
hen der Studenten nicht einem Lernzu- 
wrtchs, sondern ledig ich der Kontrolle, 
ob des Professor. 0 Verständnis von 
I'syciiiatrie auch von allen Studenten 
akzeptiert werde. 

Ohnehin ist daß Verhältnis von 
Psychiatrie, da3 ihnen im Praktikum 
vermittelt werden soll, manchen Stu- 
denten zu einseitig. Seit nunmehr drei 
Semestern fordc?rn sie daher eine „plu- 
ralistische Wiss*nichaft.sdarstellung" 
anstelle eines „.avanghaften Beharrens 
auf einer unhaltbaren Position" 

Der Allgemeine Studentenausschuß 
(AStA) der Universität hat mitt'erweile 
den Kommilitonen nachdrückliche Un- 
terstützung zugesagt und in der Streit- 
8n<-he Kontakt' zw UniversitätsprHsident 
Keim aufgenommen. In einem Brief an 
Professor Bochnik fordert der AStA. 
„unverzüglich auf die berechtigten For- 
derungen der Studenten des Psych- 
iatrie-Praktikum.', einzugehen , . .". 
Gleichzeitig warnt der AStA in dem 
Schreiben davor, daß eine Auaweitung 
des Konfliktes Konsequenzen nach sich 
ziehen könnte, „die auch von uns nicht 
abzusehen sind". cM 




U*eilQub!ieU$ bou 
Prof Tattl ; 



IHR FACHBERATER 



Versorgung 

für 
Mediziner. 



Reg. Insp a. D. 
Versorgungspläne für Akademiker 

Strandweg 2a - HL - Travemünde 
Telefon 04502/3865 ab 19" Uhr 
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Kfanken vertieft erunq 

Gruppentcri; für Krzfe 



Berufihaftpf licht für Äffl 
Finanzierungen aller A 

Praxiso] nrichtungen 




Alternative Medizin ? 



Als im vergangenen Semester eine Kommiii tc- 
nin einen Terminvorschlag ablehnte mit dem 
Hinweis, sie würde dann sum Arbeitskreis 
'Alternative Medisin» gehen, bekam sie cur 
Antwort: "Alternative h T edi?,in-darunter bann 
ich mir gar nicutö vorstellen. "Der Arbeits- 
kreis blieb ein k.i einer Kreis-unter dt»« r /,rit- 
druck der Examina ging k:c gründe. Jetzt 
im Sommerseiaestar, hat er sich wieder kon- 
stituiert. Für jsüfm interessierten Studen- 
ten ist er offen. 



Sie isi icein be saniere;;.: P. 
Gegenstandskat. ,_ l og und k<? 
ist isie dann? /ieilßicht . 
ein in den letv. t >n Jahren 
aber stetig verbreiternde. 
Kritie leren , ' al te enat ivo 
sie icr ein.: Jiddj :rin, : :i -• 

alS dar, W;S £.!.: lä i.m,:fi 

aiert, 6«jc£ ab 1 'vurge , le'he' 
als 'ho; j Lzln CiUi. isenso. x Lekke 
schonender dein, t >;l-ll me'.r als 
Reparatur von .»a b.^itskraft !.:1 
auf den gesamter hensorei-. ■in.; 
auch gegell s-ohalt i i.cht> v'erUiiii 
sie Krankheit ;ä Ute-dingan, «{„;: 
verändern, 

Diese Bewegung .-.'«ichst 3 /st- rnat: 
der traditionell*, Karriere' •-- 
ners in ein'; Krise verein, 
es Se 1]) s t verstund • i x s «sien 
Junge Ar«te Za hsen sicr 1 
nieder und bemühen siel, uev. drehen a 
sehen dem Dr. med . und ; r k.v".l::erunr; 
überwinden. Da i.P; das Begibt .-n ei.-.t 
gehende Einbeziehung de;? Patienten in 



;dh, hat keinen 
Examina, War* 
Lue BE\PEGBKG- 

h allmaUlrpfa 
Nachdenken , 
' Praktiziere! , 
■inderr "ein will 
;.maciii:ii-i' kriti- 
ie ' • 0 iisin, 01 w 
ihkeil? 1 . oie 
als not In 1* ... Ij icc 



■ .. L.r- 1 c .f* 
i ?i; u*d ei:, v 1 
her ! - umbilde t:< 
Gru.joei: ..raxen 



malen Grupp m 
er^ei tem dar 
ationarer Ver- 
es bilden steh 
izisten und 
Rahmen dos herr- 
cht au ihre.,! 
: innerkalb 



Prozeß seiner Thera <ie ; ad 
von Ärzten, Psychologen, Sos.i 
auch 'Patienten' ;<;., Formen 
sorgung unabhängig vom Sta? 
Vereinigungen von traten,, 
Juristen um Menschen, di« i 
sc he nd en Ge sund he i t swe 3 e »s 
Recht kommen, zu tniterstüts 
der Kliniken wachst der Widerstand gegen 
eine verantwortungslose Art eitszeitbeiae- 
tung der Arzte nn des Pf 1 ^gepersonals , e ie 
auf deren und der Patienten Gesundheit geht. 
Der Anteil gewerkschaf tiiod organisierter 
Ärzte wächst. Die Deutsche Gesellschaft für 
Soziale Psychiatrie, um eine radikale Ver- 
änderung der überkommenen Psychiatrie be« 
müht, zählt nach wenigen Jahren ihrer Exis- 
tenz schon mehr als zweitausend Kitglied er. 
Und schließlich wächst nie Reihe von Büchern 
und Zeitschriften, die mit der herrschenden 
Hedizin kritisch ins Gebet gehen. 



U)&£<y "...darüber werde 

y^sf {Uli ich weinen Kasse 




berichten! n 



ku.;n der Logik der Standesvertreter sind 
C3 destbeschmutser, bestenfalls Spinner 
■oder nieht selten au eh 1 Kommunisten '. Zu — 
gegebenerraaßen ist die Kritik der Alter- 
nativen nicht selten diffus, widersprüch- 
lich, bietet offene Planken. Aber das muß 
n:i -Li gegen isie sprechen, sondern zeigt 
m }--'t ruw.n- vioi gearbeitet werden mub 

hinsieht Urb der Umsetzung des UJI BEHAGENS 
in eine .u f b-und stieufeste KRITIK. 

jjj.-iy-e» Unbehagen ist jedoch KElfl Produkt 
unreifer e .pfe, sondern Ausdruck einer 
n, Mini -ichen -Theorie unil Praxis, die 
■<;:ot:; eine-, angeblich pausenlosen Port- 

-iw'- ttts und t trotz s tändiger Verteuerung 
mi einer ernsten Verbesserung ,3 er gesund- 

1 blichen Situation uer Bevölkerung kaum 
in der bngv- ist, Ja mehr noch: während 
die Medizin angeblich entwickelt and aus- 
gebaut ivird, nimmt die Lebenserwartung der 
bsvt'ii-erung ab , werden die Arbeitsbedin- 
gungen in (Un Kliniken verschlechtert, 
Rechte abgebaut. Von einer Wohl tat für 
die Bevölkerung kam; angeylchtg :1er herr- 
schenden Meoiain keii:e Rede sein. 

6 Yg in tu-nj •</< v Htttt - 
no. avtnn St u. tL £ " *n } 

.iieeizinetaaemen sind in ,.iner senwi erigen 
öi.uav.uc.i ...1. , tL ..-,its :r-ä-..'U'en sie tagtäg- 
Licn-im a ;roiiura, inJ, währen 1 d Gr Paraulatur- 

lfci - : k'nderklaffeü KwiscJisn nuraanie- 
l J . " rf - ;V '-' i-deo togie und Inbujnanen Institu- 
i^K.men, ui-i eine medi.üniache Praxis, wie 

'i'g-'-i ^.ire, nicht zmiblt; anderer- 
i'' 1 "' iyer ^' a ■ i«n StUslijijj einer dehirnw 

';V;/"" t; .-T" »^''■P'-' '•• kaum noch erlaubt, 
'- Ll1 -" Ai'-riilf&:; ueuankeu ,-,u entwickeln r. -- 
iehve.1 •• e enn eine kritische Diskussion zu 

: i : riren , 



bort 1 



» .ra„ie.!t-zura z ■:■ i.t ä .n mal. denselben 
^öSfcelrc - vie ^er mit ähnlicher 
—.•r ^iU 41 "' '^"t 01 ^- Erkrankungs- 
•T' m,, i° •b z,lh 7 t 7» "einte ein Komrailito- 
itÄX^lVgf^^^f 2U 

>,.,,„,,. ■ , ujuo «,on und atereotvn 

V ; J:}^- ? «'®ten .i,uni aber rächt wir" P 
■; Li-u.nstin.en tan allesamt für die x-iychia- 

mh-v 'vn-? 01 "^ v/eräc;3J > -'0 wir ■toch Üb e r- 
;; T , ? x - !Un ^-Pamcter l'Jieorie-ohne daß 

^.nci- Ii Slne ej£reK ° Eriänrung 2U - 



j.' n' Ärbeitsi 
■ -.i. ..1 „ .zu u. 

Ulifi IUI 

s allen _ 
v.i; ael i we. 
U-V3 gs« vi » 

aet-;t f j ru' 

ein.rr irbädld hedizin . -menge lern i, werden. 
-^ : env,,:.rt.i ; steht neben einer Ause tnander- 
h 2 tauiig mi i.; tion gesetzlichen Grundlagen des 

J-Gfi sunaueitsweeens nie Diskussion anthro- 
posoplu scher Hedizin auf der Tagesordnung. 



LS über ■l.temntivc Jiedizin 
agon, (.■■;- liacndenken über 
die i'Kidizin, c-j ■ vir oinmaTi machen 
zu i ordern. Hiei soll Kritik ent- 
werten soll eae üffuse Unbehagen, 
'au uns epüren , in »v'orte unge- 
U nd e s 3 0 1 j en Mo gl j c ukeiten 
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finden - oder besaer selbst zum Aus- 
druck bringen . ) 

■ Kritisches Gewerkschaft^ j ahrbuch 78/79 
Arbeiterinteressen gegen Sozialpartner- 
schaft (Hg. Jacobi, Muller-Jentsch, 
Schmidt) 

Rotbuch 1979 • 22A 



Seiten . 9 DM 




P3 



Inf 



Wichtig für alle PJ-ler und die, die 
bald welche werden 

Haftpflicht versicherung im PJ 

Die rechtliche Absicherung des Studenten 
im Praktischen Jahr ist immer noch nicht 
bef riedigendgeklärt. Auch wenn es gilt, 
langfristig den AusbÜdun ga - und Tarif- 
vertrag durchzusetzen , der solche Prägen 
klären muß, sollte man sich als KP ler 
gegen Forderungen von geschädigten 
Patienten absichern . Aus dem Ausbildungs- 
verhältnis ergibt sich außerdem eine 
Hegreßhaf tu 1.1g des Studenten gegenüber 
dem Krankenin-uafcräger. Alle diese 
Pälle werden dur»ch eine Haftpflichtversicherung 
der Hamburg - ' •üanheimer für PJ ' ler 
abgedeckt. R.oa :;enpunkt : 10.- W> für' s 
ganse PO - Jec!o.mgsauf tragekerten gibt 

6h im ;,bt:.. 




BUCHLADEN/GALERIE : 

Dritte Veit Laden : 

Preitagsf rauengruppe : 

Frauenplenum : 

Frauen helfen Frauen e.v. 

Lübecker Initiative gegen 
Atomanlagen : 



mo-f reit , 
samst . 



mo-f reit . 
samst . 



14.00 - 2o.oo Uhr 

1 1 .00 - 15 .00 Uhr 

lo.oo - H.oo Uhr 15.oo-18.oo 

lo.oo - 13.oo Uhr 



jeden Freitag 19. 00 Uhr 

jeden 1. Mittwoch irr Honat 2o.oo Uhr 

Kontakt: Tel. 7 31 00 

jeden Montag 19. 00 Uhr, Raum lo 



SO der Zivildienstleistenden jeden Montag 19. 00 Uhr 

jeden Sonntag IP.oö Uhr KDV-Beratüng 



Autonome Männergruppe 
Hinterhof kino 
TEESTUBE 



jeden Mittwoch 19. 00 Uhr 

Freitag 17. 3o Uhr und 2o.oo Uhr Vorstellung 
täglich ab 19. 00 Uhr 



jnformaf ton 7n|orma^iovi ... . 7nf *rmn* 



Für viele Leute im Praktischen Jahr -wird es finanziell 
ziemlich eng , weil nebenbei zu arbeiten nicht mehr 
drin ist. Wer einen Kredit aufnehmen will oder muß, 
sollte bevor er irgendeiner Bank lauft, sich im ASt A " 
informieren lassen . Einige Banken haben speziell 
für PJ'ler Kreditprogramme zu sehr günstigen Kon- 
ditionen aufgestellt (natürlich um mit späteren 
Kunden ins Gespräch zu kommen). Wer daran interessiert 
ist , kann im AStA genaueres erfahren. 



W*t j abL ****** 

Beihilfen im Krankheitsf all 

Kaum einer weiß , daß das otudentenwerk 

Beihilfen leistet, wenn die Krankenkasse 

nicht die vollen Kosten übernimmt 

( z.B. bei Zahnersatz u.a. ). Jeder 

der in dieser Richtung vias berappen soll, 

sollte auf Jeden Fall beim Studentenwerk 

einen Antrag auf Erstattung stellen. 



"Pfad 
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Do VI 
IM*** Uhr im TfanftVom* 
Thema .• H jitdihorUttt yti 

TelojtKdk TWs 5iud auf das 

Prof. Piper 
*Wot. \ütiuaeLuJid¥ 
Prof. 



T> AftT> 



Ein Semester ^edisinstudium in Bergen? 

Die Universität Bergen unterhalt schon seit 
lange« intensive iontakte zur l',i-L. 
So kam man vor Kurzem in Zusammenarbeit 
fit. dem DAAD ( Deutschen Akademischen Aus- 
tauschdienst) auf die Idee, ob es sich nicht 
einrichten ließe, daß Studenten der MHL ei- 
nen Tc-.il ihres Studiums an der Medizinischen 
Fakultät der Universität Fergen absolvieren 
könnten . 

Es würde, vorausgesetzt die Studienpläne 
beider Hochschulen ließen dieses zu, sich 
m ' eu ' intigriectes Studium handeln, das hieße, 
man wurde trotz Auslandsstudium kein Semes- 
ter verlieren . nd wurde se,.n Studium d?nn 
fristgerecht a. =cr ['Li, beendigen. 
Sollten «ich genügend intn-er-Kt-nten unier 
de-i ,'nrjnnilitor:- n finden, ■-. konnte vtth "ei, 
ten aer MKL oi u ben r beau f t r : g ter für die 
Norwegische Sprache angesu-m werden, um 
SprRchb&rriertr Liberbrücken zu kön.ien,. 
Intensivere Voj Oerel tung&n mit der tnlver- 
sität Bergen können aber erst in Angriff 
genommen v/erder. . wenn sich zeigen sollte, 
dai? ftunh Interesse unter den Studenten an 
der Ffll beste; t . 

Sendet du eh also, falls Lhr Interesse naht, 
möglinnst sctinelJ entweder an den AS th oder 
ar; ;Ierrn Mühlhansen vom Präsidium!! 



Krankheit im Praktischen Jahr 



Ich bin inzwischen der Meinung, daß neuerliche 
Gesamt-Riesen-Rundscblag-Aktionen gegen das PJ 
nichts bringen würden (vor allem kaum mehr Leu- 
te auf die Beine), daß dagegen das Aufgreifen 
von einseinen beschissenen Bestimmungen wohl 
noch eher Erfolg hat. Las Geheimrezept für ein 
erfolgreiches Vorgehen habe ich natürlich nicht 
m der Tasche, aber eine Diskussion unter den 
Betroffenen ist mal die erste Voraussetzung. 
Und wenn man weit abgeschlagen in Friedrichs- 
hafen sit st, bekommt plötzlich eine Zeitung 
wie der Mabuse als Inf ormstions- und Diskus- 
sionsmedium 'ne ganz, andere Bedeutung als für 
einen Unimenschen! 

Viele Grüße I." 



Kürzlich löste ein kleinf eckiges Exanthem ara 
Körper eines Mit-PJlers heftige Diskussionen 
bei uns aus - er hatte nämlich außerdem über- 
all geschwollene Lymphknoten und so einige an- 
dere Symptome, die uns unter anderem auf die 
Idee brachten, es könnte ein Pfeiffersches Drü- 
senfieber ausgebrochen sein. Abgesehen davon, 
daß Mediziner offensichtlich dazu neigen, sich 
selbst die gefährlichsten Krankheiten zu diagno- 
stizieren, hat uns die Geschichte auf einige un- 
angenehme Gedanken gebracht: 

- du bist etwa 3 Wochen lang krank 

- du kannst andere Leute anstecken, wenn auch 
die Infektiosität gering ist 

- Außenstehende sehen nur ein paar Tage lang 
dein Exanthem, falls du eins hast' 

- PJler haben '+ Wochen im Jahr zur Verfügung, 
um entweder Per ien zu machen oder krank zu 




Gemein wird die Entscheidung dann, wenn man sich 
nicht besonders krank fühlt, aber weiß, daß 
man ansteckend ist. Dann steht man nämlich vor 
der Frage was wichtiger ist: den eigenen Ur- 
laub zu retten oder Patienten und Mitarbeiter 
in der Klinik nicht anzustecken. Der Verant- 
wortungsbewußte tut letzteres, versucht viel- 
leicht mit viel Selbstüberredung, die ungewoll- 
te Freizeit als Urlaub zu gestalten und ärgert 
sich spätestens dann grün und blau, wenn er den 
Urlaub zu einer späteren Zeit mal nötig hat. 

Die andere Möglichkeit; Man überdeckt das Exan- 
them mit Schminke und Puder und tritt zum Dienst 
sn, voller Vertrauen darauf, daß niemand ange- 
steckt wird. Vielleicht ist auch zum Glück gera- 
de Wochenende und sra Montag ist schon nichts mehr 
zu sehen. 

26 



Auf die Loyalität des Lehrkrankenhauses zu ver- 
trauen .md zu hoffen, daß die Fehltage nicht 
angerechnet werden, kann auch ins Auge gehen; 
wer weiß, sn welchen Bürokraten man zufällig 
gerät. 

Bei uns in Preidrdchshaf en wurde einem Hepati,, 
tis-Erkrankten zwar unbürokratisches Verfahr^ 
zugesichert, aber- nachdem er selbst seine Kran 
beit dem LPA in Stuttgart mitgeteilt hatte, hat 
eben dieses bis sum letzten Tag vor der Prüf 
telefonisch seine Anwesenheit kontrolliert?, et 
mit er such ja keinen Tag geschenkt kriegt. 



u *8 



Aber weiter bei unserer Entscheidungsfindung: 
Sie fiel für In-die-Klinik-ge'hen-als-wäre- 
nichts aus, weil das Märtyrertum bei der. an- 
deren Möglichkeit für das ganze restliche PJ 
wahrscheinlich nichts als Streß gebracht hät- 
te. Aber etwas. blöd geguckt haben wir schon, 
auf welche Gedanken wir von dieser Feblzeiten- 
regelung gebrecht wurden. 

Es war denn zwar kein M.Pfeiffer, soadern ba- 
nale Röteln, und außerdem waren zum Glück ge- 
rade Weihnachtsferien, sodaß praktische» Konse- 
quenzen sich erübrigt haben. Wir haben uns ab 
überlegt, daß vielleicht mal ein größerer Inf 
mationsaustausch stattfinden sollte, welche Pi 
Krankheiten mit welcher Häufigkeit vorkommen 
gerade für die Krankheiten, die wir uns bei d 
Arbeit holen, die uns aber trotzdem nicht. als 
Berufkrankheiten anerkannt werden ■ um irgend- 
wann zu einer Aktion zu kommen, die das Ziel hat 
diese unmögliche Regelung zu ändern. Schwestern/ 
Pfleger und Ärzte, mit denen ich darüber gespro- 
chen habe, waren zum großen Teil uninf ormiert 
und konnten nur staunen, unter was für . Bedingun- 
gen die Studenten ihr PJ machen. Ich bin zwar 
überzeugt, daß diese Probleme öfter mpl unbü- 
rokratisch gehandhobt werden, besonders von sel- 
ten der Stationsärzte, die uns schließlich die 
Unterschriften geben. - aber das ändert nichts 
daran, daß es dieses Unding von Vorschrift, in 
der Krankheit und Urlaub völlig gleichwertig be- 



handelt werden, überhaupt gibt. 



D-irum schlage ich vor, daß Leute, die selbst 
mal betroffen waren oder über Erfahrungen an- 
derer Bescheid wissen, mir kurz darüber schrei- 
ben - ich werde dann versuchen, eine Zusammen- 
fassung daraus zu machen und wieder darüber be- 
richten. 

Übrigens hatte ich, als mir die Idee zu dieserÄ 
Artikel kam, gerade eine dicke Erkältung und 
freute mich (ist das noch menschlich?) daß es 
mich gerade am Wochenende erwischt .hatte. Denn 
mußte ich doch 2 Tage fehlen und bin aus purei 
Geizigkeit mit meinen Fehltagen so früh wiedei 
in die Klinik gegangen, daß Husten und Schnup- 
fen wochenlang nie ganz weg waren. Auf so gut 
gemeinte Ratschläge, ich sollte mich doch mal 
auskurieren, konnte ich immer nur schief 
lächeln - ich habe schließlich noch 8 Monate 
PJ vor mir! 



Imke Ohm, R=nuensteinsrstr.9, 777 Überlingen. 
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